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ort' urtD
ïîummer 24 — X. Jahrgang ein Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft ^n ^ Juni 1920

Gebrückt unb uerlegt Don Jules Werber, Budjbruckerei, Bern I '

Stebt ein Kircblein im Dort,
Gebt der Weg dran Dorbei,
ünd die Bübner, die rnadjen
Km Weg ein Gefdjrei.

ünd die Cauben, die flattern
Da oben am Dacb,

ünd die Guten, die fdjnattern
Da unten am Bacb.

©as ©orf.
Von Robert Reinick.

Auf der Brück ftebt ein Junge,
Der fingt, dafj es fcpallt,
Kommt ein Wagen gefahren,
Der Subrniann, der knallt.

ünd der Wagen poll Beu,
Der kommt oon der Wiefe,
ünd oben darauf
Siflt der Bans und die £iefe.

Die jodeln und juchzen
ünd lachen alle beid,
ünd das klingt dureb den Abend,
6s ift eine Sreud!

ünd dem König fein Cbron,
Der ift prächtig und loeicb,
Doch im Beu zu fiflen,
Dem kommt doch nichts gleich!

ünd toär id) der König:
Gleid) mär ich dabei

ünd nähme zum Cbron mir
einen Wagen poll Beu.

©os Fräulein trott Scuberi.
Grzäblung aus dem Zeitalter Cudioigs XIV. oon 6. C. A. Boffmann.

Stile bic Gkäuel ber geit fäjitberte nun bie URartinière

mit ben tebpafteften färben, atg fie am anbern SJtorgen

ihrem $räuteiu erzählte, mag fid) in boriger Stacht gugetragen,
nnb .übergab ihr gitternb unb' gagenb bag gebetmnifjüollc
Lüftchen, ©omopt fle atg föaptifte, ber gang berbtafjt in ber

@dc ftaitb, unb Pur Stngft unb SBeffommenheit bie Sftadfl»

intime in ben Ipänben fnetcnb, faum fpreepen tonnte, baten

bag gräuteiit auf bag mehmütigfte um alter Seifigen mitten,

both nur mit mögtichfter ißehutfamfeit bag Lüftchen gu öffnen,
©ie ©euberi, bag berfcpMfeite ©eheimnifj in ber Saub raie»

genb unb prüfenb, fprad) tächetub : St)r fe^t 93eibe ©efpenfter

— ©afj ich nid)t reich bin, bafj bei mir tetue ©djäpe, etneg

SXorbeg mert, gu fm^n finb, bag miffeit bie beraubten
äReucpetmörbcr ba brausen, bie, wie ihr fetbft fagt, bag

Snnerfte ber Säufer erfpäpen, raopt eben fo gut atg ich mtb

Spr. Stuf mein Seben fotl eg abgefehen fein? SBem tann mag

an betn ©obe liegen einer ißerfon bort breiunbfiebgig Sahren,
bie niematg anbere üerfolgte atg bie Söfemtcpter unb $rie=

bengftörer in ben Sîomanen, bie fie fetbft fchuf, bie mittet»

mäfjige SSerfe madjt, roetd)e niemanbeg Reib erregen tonnen,
bie nidjtg pintertaffen wirb, atg ben ©taat beg atteu grätt»
leing, bag bigroeiten an ben $of ging, unb ein paar ©upenb

gut etngebunbener tSüdjer mit bergotbetem ©djnitt! Unb

©u, SRartinière ©u magft nun bic ©rfdjeitutng beg fremben
SRenfcpen fo fcdjrecÊ^aft befdjreiben wie ©u miflft, boct) tann
ich nicht glauben, bafl er böfeg im ©inne getragen.

Sttfo! —
©ie SRartinière prallte brei ©hritte gurüd, SSaptifte fant

mit einem bnmpfen Std) ^atb in bie Snie, atg bag gräutein
nun an einen herüörragenben ftähternen Snopf brüdte, unb
ber ©ectet beg Säftcpeng mit (Seräufd) auffprang.

2Bie erftannte bag gräutein, atg ihr aug bem Säftchen'
ein paar gotbene, reih mit Sumeten befepte Slrmbänber unb
eben ein foteper SoMcptnud entgegen funfetten, ©ie uapm
bag (Sefcpmeibe peraug, unb inbern fie bie munberbotle Slrbeit
beg Sntefhntudg tobte, beäugelte bie SRartinière bie reihen
Slrmbänber unb rief einmal über bag anbere, baff ja fetbft
bie eitle äRontegpan niept fotepen ©cpntucï befipe. Stber mag

foil bag, mag pat bag gu bebeuten? fpraep bie ©euberi. Sn
bem Stugcnbtid geroaprte fie auf bem Soben beg Säftheng
einen flehten gnfammengefatteten fettet. 9Rit Steht poffte
fie ben Stuffcptufj beg (Sepeimniffeg barin gu finben. ©er
Settel, faum patte fie mag er entpiett, getefen, entfiel ipren
gitternben Sä"ben. ©ie roarf einen fpredjenben Slid gnm
Sintmel, unb fanf bann wie patb opnmähtig in ben Sepn»

feffet gurüd. Gsrfcproden fprang bie 3Rartinière, fprang 23aptifie

vrt' unb
Hummel' 24 — X. fahrgang ein LIatt für heimatliche Nrl und l^unst den 12. luni 1Y2O

öedi-uckt und verlegt von Zulex Werder, guchdruckerei. Lern I ^

Zieht ein Kirchlein im Vors.
Seht cler Weg clran vorbei,
Uncl cüe Hühner, cüe machen
Km Weg ein geschrei.

Uncl cüe Lauben, cüe fintiern
va oben am vach,
Uncl cüe Knien, cüe schnattern
Da unten am Lach.

Das Dorf.
Von Ködert keinick.

Kus cter Lrück steht ein Zunge,
Der singt, clatz es schallt,

kommt ein Wagen gefahren,
her Fuhrmann, cler lenallt.

Uncl cler Wagen voll Heu,

Ver kommt von cler Wiese,
Uncl oben claraus
Zitzi cler Hans uncl cüe Liese.

vie socleln uncl juàen
Uncl lachen alle deich
Uncl clas klingt clurch clen Kbencl,
6s ist eine Freucl!

- Uncl clem König sein Uhron,
ver ist prächtig uncl weich,
voch im Heu Tu sitzen,

Dem kommt cloch nichts gleich!

Uncl wär ich cler König:
6Ieich wär ich clabei

Uncl nähme Tum Uhron mir
6inen Wagen voll Heu.

Das Fräulein von Senden.
KrTählung aus clem leitalter Luclwigs XlV. von 6. 6. K. Hossmann.

Alle die Gräuel der Zeit schilderte nun die Martinière
mit den lebhaftesten Farben, als sie am andern Morgen
ihrem Fräulein erzählte, was sich in voriger Nacht zugetragen,
und übergab ihr zitternd und' zagend das geheimnißvolle
Kästchen. Sowohl sie als Baptiste, der ganz verblaßt in der

Ecke stand, und vor Angst und Beklommenheit die Nacht-

mütze in den Händen knetend, kaum sprechen konnte, baten

das Fräulein auf das wehmütigste um aller Heiligen willen,
doch nur mit möglichster Behutsamkeit das Kästchen zu öffnen.
Die Scuderi, das verschlossene Geheimniß in der Hand wie-

gend und prüfend, sprach lächelnd: Ihr seht Beide Gespenster!

— Daß ich nicht reich bin, daß bei mir keine Schätze, eines

Mordes wert, zu holen sind, das wissen die verruchten

Meuchelmörder da draußen, die, wie ihr selbst sagt, das

Innerste der Häuser erspähen, wohl eben so gut als ich und

Ihr. Auf mein Leben soll es abgesehen sein? Wem kann was

an dem Tode liegen einer Person von dreiundsiebzig Jahren,
die niemals andere verfolgte als die Bösewichter und Frie-
densstörer in den Romanen, die sie selbst schuf, die Mittel-
mäßige Verse macht, welche niemandes Neid erregen können,
die nichts hinterlassen wird, als den Staat des alten Fräu-
leins, das bisweilen an den Hof ging, und ein paar Dutzend

gut eingebundener Bücher mit vergoldetem Schnitt! Und

Du, Martinière! Du magst nun die Erscheinung des fremden
Menschen so schreckhaft beschreiben wie Du willst, doch kann

ich nicht glauben, daß er böses im Sinne getragen.
Also! —
Die Martinière prallte drei Schritte zurück, Baptiste sank

mit einem dumpfen Ach! halb in die Knie, als das Fräulein
nun an einen hervorragenden stählernen Knopf drückte, und
der Deckel des Kästchens mit Geräusch aufsprang.

Wie erstaunte das Fräulein, als ihr aus dem Kästchen'
ein paar goldene, reich mit Juwelen besetzte Armbänder und
eben ein solcher Halsschmuck entgegen funkelten. Sie nahm
das Geschmeide heraus, und indem sie die wundervolle Arbeit
des Halsschmucks lobte, beäugelte die Martinière die reichen

Armbänder und rief einmal über das andere, daß ja selbst

die eitle Mvntespan nicht solchen Schmuck besitze. Aber was
soll das, was hat das zu bedeuten? sprach die Scuderi. In
dem Augenblick gewahrte sie auf dem Boden des Kästchens
einen kleinen zusammengefalteten Zettel. Mit Recht hoffte
sie den Aufschluß des Geheimnisses darin zu finden. Der
Zettel, kaum hatte sie was er enthielt, gelesen, entfiel ihren
zitternden Händen. Sie warf einen sprechenden Blick zum
Himmel, und sank dann wie halb ohnmächtig in den Lehn-
sessel zurück. Erschrocken sprang die Martinière, sprang Baptiste
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ikjr bei. „0", rief fie nun mit bon tränen tjatb erftidter
Stimme, „o ber Sränkung, o bcr tiefen Sefdjämtmg
mir bag nod) gefdjehen im tfotjen liter! Hab icfc) benn im

tl)örid)ten Seidjtfinn gefrebelt, mie ein jungeg, unbefonneneê

Sing? — 0 ®ott, finb SBorte, halb int Sdjerg hmgeroorfen,
folcEjer grâhtidjer Deutung fällig! — Sarf benit mid), bie

id) ber Sugeub getreu unb ber grömmigkeit tabellog blieb

bon Sinbljeit an, barf benn mid) bag Serbreä)en beg teup»
fd)eu 83ünbniffeS geifert ?"

Sag gräulein hielt bag Schnupftuch bor bie lugen unb

meinte unb fdjluchgte heftig, fo baff-bie SKartinière unb 23ap=

tifte gang bermirrt unb beklommen nicht mußten, mie ifjrer
guten §errfd>aft beifteljen in prem großen Schmerg.

Sie iDîartinière hatte ben berljängnigbolleu fjettcl bon
ber Srbe aufgehoben, luf bemfelben ftanb:

Un amant, qui craint les voleurs,
n'est point digne d'amour.

,,@uer fdjarffinniger (Seift, l^Dcijgee^rte Same, hat un§,
„bie mir au ber Sdjmädje unb Feigheit bag 9îed)t beg Stär»
„tern üben unb ung Schäpe gueignen, bie auf unmürbige
„Söeife bergeubet roerben follten, bon grofjer Serfolguug er»

„rettet, llg einen Semeig unferer Sankbarkeit nehmet gütig
„biefen Sd)mud an. @g ift bag koftbarfte, mag mir feit

„langer geit haben auftreiben körnten, mie moljl @ud), mür»

„bige Same biel fdpnereg ©efchtneibe gierer follte, alg biefeg

„nun eben ift. SBir bitten, bah 3h* wtS greunbfäjaft
„unb @uer Ijulbbolleg Inbenken nipt entziehen möget.

Sie ihtfiptbaren."
„Sft eg möglich", rief bie Scüberi, alg fie fid) einiger»

mähen erholt hatte, „ift eg möglich, bah man bie fdjamTufe

Frechheit, ben berrudjten Holjn fo roeit treiben kann ?" —
Sie Sonne fcbjiett hell burd) bie genftergarbinen bon hoch»

roter Seibe, unb fo tarn eg, bah bie brillanten, metdje auf
bem Sifclje neben bem offenen Säftd)en lagen, in rötlichem
Sdjimmer aufbieten. §inblidenb berljüllte bie Scuberi boü

©ntfepen bag ®efid)t, unb befahl ber SJtartinière, bag fürdj»
terliche ©efchmeibe, an bem bag Slut ber ©rmorbeten Hebe,

augenblicklich fortgufd)affen. Sie SfJîartinière, nad)bem fie

§algfdjmud unb Irmbänber fogleict) in bag Sâftdjen ber»

fdjloffen, meinte, bah d mohl am gerateften fein mürbe, bie

Sumelen bem ißoligeiminifter gu übergeben, unb ihm p ber»

trauen, mie fid) atleg mit ber beängftigenben ©rfdjeinung beg

jungen 9Wenfd)en unb ber ©inljanbigung beg Säftdjeng p=
getragen.

Sie Scuberi ftanb auf unb fdjritt fdjmeigenb langfam
im fjtmmcr auf unb nieber, alg finne fie erft nach, mag nun
git tun fei. Sann befahl fie bem SSaptifte, einen Sragfcffet

p holen, ber fDïartinière aber, fie anptleiben, meil fie auf
ber Stelle hm motte pr iDtarquife be Slfaintenon.

Sie lieh fid) hmtragen p fUtarquife gerabe p ber Stunbe,
mann biefe, mie bie Scuberi mohl muhte, fid) allein in ihren
©emächern befanb. Sag Säftchen mit ben Sumelen nahm
fie mit fid).

28oIjl muhte bie ÜDtarquife fid) hochbermunbern, alg fie
bag gräulein, fonft bie SBürbe, ja trot) ihrer hohen Saljre,
bie Siebengmürbigteit, bie Inmut felbft, eintreten fah, bläh,
entftellt, mit roankenben Schritten. „28ag um aller Heiligen
miüen ift ©up miberfahren ?" rief fie ber armen, beängfteten
Same entgegen, bie, gang aufjer fid) felbft, kaum im Stanbe,

fid) aufred)t p erhalten, nur fd)uet( bett Seljnfeffet p erreichen

fuchte, ben ihr bie SDtarquife hmfpob. ©nblip beg äBortcg
roieber mächtig, ergähtte bag gräulein, melp tiefe, nicht p
üerfpmergettbe Sränkitng ihr jener unbebaptfame Sperg, mit
bem fie bie Supplik ber gefährbeten Siebpaber beantroortet,

gugegogen habe. Sie ïftarqutfe, nachbem fie IKcg Don 3Jto=

ment gu Moment erfahren, urteilte, bah bie Scuberi fid) bag

fonberbare ©reignig biet p feljr p §erjen nehme, bah ber

fpoljn berritd)ten ©efiubetg nie ein fromtneg, ebleg ©emüt
treffen könnne, unb belangte guüpt ben Schmuck p feljen.

Sic Scuberi gab ihr bag geöffnete Säftpen, unb bie

äftarquife konnte fid), alg fie bag köftlidje ©efpmeibe erblickte,
beg tauten lugrufg ber Sermunberuttg nicht ermehren. Sie
nahm ben fpalgfdjmuct, bie Irmbänber Ijeraug unb trat ba»

mit an bag genfter, mo fie balb bie Sumelen an ber Sonne

fpielen lieh, balb bie giertipe ©olbarbeit gang nahe bor bie

lugen h^eït, um nur recht gu erfchauen, mit meld)er mun»
berbotlen Sunft jebeg kleine Däkdjen ber berfdjlungenen Set»

ten gearbeitet mar.

luf einmal manbte fid) bie ÜJiarquife rafd) um nach

bem gräulein unb rief: „Söiht 3h* mohl, gräulein! bah

biefe Irmbänber, biefen |>atgfd)muçt niemanb anberg gear»
beitet haben kann, alg Sîené (Sarbtdac ?" — Sïené ©arbitlac

mar bamalg ber gefäjidtefte ©olbarbeiter in ißarig, einer

ber kunftreichften unb gugleidj fonberbarften SOZenfdjen feiner

fjeit. ©her klein alg groh, aber breitfchultrig unb bon ftarkem,
mugkulöfem Sörperbau hatte ©arbittac, hoch m bie fünfgiger
Sahre borgerückt, noch bie Sraft, bie löemegtichkeit beg Süng»

lingg. SSon biefer Sraft, bie ungemöhnlich gu nennen, geigte

auch bag bicke, kraufe rötliche §auptt)aar unb bag gebrun»

gene, gtcifjenbe Intlip. SBäre ßarbitlac nicht in gang ißarig
alg ber redjtlichfte ©h^enmann, uuetgennüpig, offen, ohne

^interpalt, ftetg gu helfen bereit, bekannt gemefen, fein gang
befonberer SBlid aitg kleinen, tiepegenben, grün funkelrtben

lugen hätten ihn in ben SSerbacht heimlicher Süde unb Sog»

tjeit bringen können. Sßie gejagt, ©arbittac toar in feiner

Sunft ber ©efäjidtefte nicht fomoljl in ißarig, alg bietteicht

überhaupt feiner $eit. Snnig bertraut mit ber Hîatur ber

©belfteine, muhte er fie auf eine Irt gu betjanbeln unb gu
faffen, bah ber Sdjmud, ber erft für unfeheinbar gegolten,
aug ßarbjftacg SSerkftatt hedorging in glängenber ißracht.
Seben luftrag übernahm er mit breunenber Segierbe unb
machte einen 5$retg, ber, fo geringe mar er, mit ber Irbeit
in keinem Serljattnig gu fteljen fchien. Sann lieh ihm bag
SBerk keine Stühe, Sag unb 9tad)t hörte man ihn in feiner
SBerkftatt hämmern unb oft, mar bie Irbeit beinahe botten»

bet, mihfiel ihm ptötdid) bie gorm, er gmeifelte an bcr gier»
tidjteit trgenb einer gaffung ber Sumelen, irgeub eineg klei»

nen fpäkcheng — Inlah genug, bie gange Irbeit mieber in
ben Schmetgtiegel gu toerfen unb bon neuem angufangen.
So mürbe jebe Irbeit ein retrteg, unübertrefpeheg SJteifter»

merk, bag ben Seftetter in ©rftaunen fe|te. Iber nun mar
eg kaum möglich, bie fertige Irbeit bon ihm gu erhatten.
Unter taufenb Sormänben Eplt er ben Seftetter hm bon
Sßodje gu 2Boihe, bon äJtonat gu ÜDtonat. Sergebeng bot

man ihm bag Soppelte für bie Irbeit, nid)t einen .fiouig

mehr alg ben bebungenen ißreig motlte er nehmen. ÜDtuhte

er bann enblid) bem Inbringen beg Seftellerg meichen unb
ben Schmud herauggeben, fo konnte er fid) aller Reichen beg
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ihr bei. „O", rief sie nun mit von Tränen halb erstickter

Stimme, „o der Kränkung, o der tiefen Beschämung! Muß
mir das noch geschehen im hohen Alter! Hab ich denn im

thörichten Leichtsinn gefrevelt, wie ein junges, unbesonnenes

Ding — O Gott, sind Worte, halb im Scherz hingeworfen,
solcher gräßlicher Deutung fähig! — Darf denn mich, die

ich der Tugend getreu und der Frömmigkeit tadellos blieb

von Kindheit an, darf denn mich das Verbrechen des teufli-
scheu Bündnisses zeihen?"

Das Fräulein Hielt das Schnupftuch vor die Augen und

weinte und schluchzte heftig, so daß die Martiniöre und Bap-
tiste ganz verwirrt und beklommen nicht wußten, wie ihrer
guten Herrschaft beistehen in ihrem großen Schmerz.

Die Martiniöre hatte den verhängnisvollen Zettel von
der Erde aufgehoben. Auf demselben stand:

llln amant, gui craint les voleurs,
n'est point ctiAne â'amour.

„Euer scharfsinniger Geist, hochgeehrte Dame, hat uns,
„die wir au der Schwäche und Feigheit das Recht des Stär-
„kern üben und uns Schätze zueignen, die auf unwürdige
„Weise vergeudet werden sollten, von großer Verfolgung er-

„rettet. Als einen Beweis unserer Dankbarkeit nehmet gütig
„diesen Schmuck an. Es ist das kostbarste, was wir seit

„langer Zeit haben auftreiben können, wie wohl Euch, wür-
„dige Dame viel schöneres Geschmeide zierer sollte, als dieses

„nun eben ist. Wir bitten, daß Ihr uns Eure Freundschaft

„und Euer huldvolles Andenken nicht entziehen möget.
Die Unsichtbaren."

„Ist es möglich", rief die Scüderi, als sie sich einiger-
maßen erholt hatte, „ist es möglich, daß man die schamlose

Frechheit, den verruchten Hohn so weit treiben kaun?" —
Die Sonne schien hell durch die Fenstergardinen von hoch-

roter Seide, und so kam es, daß die Brillanten, welche auf
dem Tische neben dem offenen Kästchen lagen, in rötlichem
Schimmer aufblitzten. Hinblickend verhüllte die Scuderi voll
Entsetzen das Gesicht, und befahl der Martiniöre, das fürch-
terliche Geschmeide, an dem das Blut der Ermordeten klebe,

augenblicklich fortzuschaffen. Die Martiniöre, nachdem sie

Halsschmuck und Armbänder sogleich in das Kästchen ver-
schloffen, meinte, daß es wohl am geratesten sein würde, die

Juwelen dem Polizeiminister zu übergeben, und ihm zu ver-

trauen, wie sich alles mit der beängstigenden Erscheinung des

jungen Menschen und der Einhändigung des Kästchens zu-
getragen.

Die Scuderi stand auf und schritt schweigend langsam
im Zimmer auf und nieder, als sinne sie erst nach, was nun
zu tun sei. Dann befahl sie dem Baptiste, einen Tragsessel

zu holen, der Martiniöre aber, sie anzukleiden, weil sie auf
der Stelle hin wolle zur Marquise de Maintenon.

Sie ließ sich hintragen zu Marquise gerade zu der Stunde,
wann diese, wie die Scuderi wohl wußte, sich allein in ihren
Gemächern befand. Das Kästchen mit den Juwelen nahm
sie mit sich.

Wohl mußte die Marquise sich hochverwundern, als sie

das Fräulein, sonst die Würde, ja trotz ihrer hohen Jahre,
die Liebenswürdigkeit, die Anmut selbst, eintreten sah, blaß,
entstellt, mit wankenden Schritten. „Was um aller Heiligen
willen ist Euch widerfahren?" rief sie der armen, beängsteten
Dame entgegen, die, ganz außer sich selbst, kaum im Stande,

sich aufrecht zu erhalten, nur schnell den Lehnsessel zu erreichen

suchte, den ihr die Marquise hinschob. Endlich des Wortes
wieder mächtig, erzählte das Fräulein, welch tiefe, nicht zu
verschmerzende Kränkung ihr jeuer unbedachtsame Scherz, mit
dem sie die Supplik der gefährdeten Liebhaber beantwortet,
zugezogen habe. Die Marquise, nachdem sie Alles von Mo-
ment zu Moment erfahren, urteilte, daß die Scuderi sich das

sonderbare Ereignis viel zu sehr zu Herzen nehme, daß der

Hohn verruchten Gesiudels nie ein frommes, edles Gemüt

treffen könnne, und verlangte zuletzt den Schmuck zu sehen.

Die Scuderi gab ihr das geöffnete Kästchen, und die

Marquise konnte sich, als sie das köstliche Geschmeide erblickte,
des lauten Ausrufs der Verwunderung nicht erwehren. Sie
nahm den Halsschmuck, die Armbänder heraus und trat da-

mit an das Fenster, wo sie bald die Juwelen an der Sonne
spielen ließ, bald die zierliche Goldarbeit ganz nahe vor die

Augen hielt, um nur recht zu erschauen, mit welcher wun-
dervollen Kunst jedes kleine Häkchen der verschlungenen Ket-
ten gearbeitet war.

Auf einmal wandte sich die Marquise rasch um nach

dem Fräulein und rief: „Wißt Ihr ivohl, Fräulein! daß

diese Armbänder, diesen Halsschmuck niemand anders gear-
beitet haben kann, als Rene Cardillac?" — Rene Cardillac

war damals der geschickteste Goldarbeiter in Paris, einer

der kunstreichsten und zugleich sonderbarsten Menschen seiner

Zeit. Eher klein als groß, aber breitschultrig und von starkem,

muskulösem Körperbau hatte Cardillac, hoch in die fünfziger
Jahre vorgerückt, noch die Kraft, die Beweglichkeit des Jüug-
lings. Von dieser Kraft, die ungewöhnlich zu nennen, zeigte

auch das dicke, krause rötliche Haupthaar und das gedrun-

gene, gleißende Antlitz. Wäre Cardillac nicht in ganz Paris
als der rechtlichste Ehrenmann, uneigennützig, offen, ohne

Hinterhalt, stets zu helfen bereit, bekannt gewesen, sein ganz
besonderer Blick aus kleinen, tiefliegenden, grün funkelnden

Augen hätten ihn in den Verdacht heimlicher Tücke und Bos-
heit bringen können. Wie gesagt, Cardillac war in seiner

Kunst der Geschickteste nicht sowohl in Paris, als vielleicht

überhaupt seiner Zeit. Innig vertraut mit der Natur der

Edelsteine, wußte er sie auf eine Art zu behandeln und zu
fassen, daß der Schmuck, der erst für unscheinbar gegolten,
aus Cardfllacs Werkstatt hervorging in glänzender Pracht.
Jeden Auftrag übernahm er mit brennender Begierde und
machte einen Preis, der, so geringe war er, mit der Arbeit
in keinem Verhältnis zu stehen schien. Dann ließ ihm das
Werk keine Ruhe, Tag und Nacht hörte man ihn in seiner

Werkstatt hämmern und oft, war die Arbeit beinahe vollen-
det, mißfiel ihm plötzlich die Form, er zweifelte an der Zier-
lichkeit irgend einer Fassung der Juwelen, irgend eines klei-

neu Häkchens — Anlaß genug, die ganze Arbeit wieder in
den Schmelztiegel zu werfen und von neuem anzufangen.
So wurde jede Arbeit ein reines, unübertreffliches Meister-
werk, das den Besteller in Erstaunen setzte. Aber nun war
es kaum möglich, die fertige Arbeit von ihm zu erhalten.
Unter tausend Vorwänden hielt er den Besteller hin von
Woche zu Woche, von Monat zu Monat. Vergebens bot

man ihm das Doppelte für die Arbeit, nicht einen Louis
mehr als den bedungenen Preis wollte er nehmen. Mußte
er dann endlich dem Andringen des Bestellers weichen und
den Schmuck herausgeben, so konnte er sich aller Zeichen des
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tiefften SSerbruffeg, ja einer innern^Sßut, bie in ihm fodjte,
nid)t erwehren. §atte er ein bebeutenbereg, Uorgüfitict) rei=

djeg Sßert, bietteicp biete Saufenbe an Sßert bei ber Softbar»
feit ber 3uweten, bei ber überjicrtid)en (Sotbarbeit, abliefern
müffen, fo war er im Staube, wie unfinnig urntjerjutaufen,
fid), feine 2trbeit, Sttteg um fid) her bcrroünfdjenb. Uber fo
Wie einer Suinter iljm herramtte unb taut fdjrte : ,,3îené (Sar=

bittac, mödjtet 3hr nid)t einen frönen §atgfdimud machen

für meine SBraut — Urmbänber für mein SJtöbdjen u.f. m.,"
bann ftanb er ptöpid) ftitl, bti|te ben an mit feinen fteineit

Slugen unb fragte, bie §änbe reibenb : „Sßag tjaût Sp benn?"
S>er jieljt nun ein Schad)tetd)en ïjerbor unb fprictjt: „£>ier

finb Suweten, biet Sonbcrtidjeg ift cg nicijt, gemeineg geug,
boch unter (Suera Rauben" — (Sarbittac täfst itm nic^t aug».

reben, reifst it)m bag @d)äd)tetd)en aug ben §attben, nimmt
bie 3uweten tjeraug, bie mirttich nicp biet wert finb, Ijätt fie

gegen bag 2ict)t unb ruft bot! (Sntjüden: „§o ho — ge»

meincg geug? — mit nicfjten! — tjübfdje Steine — tjerrlidje
Steine, tafst mid) nur madjen! — unb mewt eg (Sud) auf
eine §anbbott Souig nid)t anfommt, fo Witt id) nod) ein paar
Steindjen hineinbringen, bie (Sud) in bie Shtgen funfetn folten
mie bie ttebe Sonne fetbft." — S)er fpricht : „3d) übertaffe
(Sud) Utteg, ÜJieifter 9îené, unb jatjte, Wag 3hr wollt!".
Dtjne Unterfchieb, mag er nun ein reicher 23ürgergmann ober

ein bornetjmer |jerr bom §ofe fein, wirft fid) (Sarbittac un»

geftüm an feinen §atg, nnb brüdt unb täfst ihn unb fpricp,
nun fei er wieber ganj gtüdtid) unb in ad)t Sagen werbe

bie Arbeit fertig fein. (Sr rennt über fjjatg unb lïopf nad)

§aufe, h'neitt in bie SBerfftatt, hämmert barauf tog, unb
in acht Sagen ift ein ÜDieifterwerf 51t Stanbc gebradjt. Uber

fo wie ber, ber eg beftettte, fommt, mit greub'en bie gefor»
berte geringe Summe bejahten, ttnb ben fertigen Sdjmitd
mitnehmen will, wirb (Sarbittac berbriefstid), grob, tro^ig. —
Uber äfteifter (Sgrbittac, bebenft, morgen ift meine §od)jeit.

Der Ziegenbirr,

Sßag fd)ert mid) Sure $od)jeit, fragt in bierjeljn Sagen wie»

ber nach- — S)er Sihmud ift fertig, per liegt bag (Selb, ich

muh tp* haben — ttnb id) fage (Sud), bah id) nod) mandjeg

an bem Sdjmuc! änbcrn muh, unb ihn heute nicp praug»
geben werbe. — Unb ici) fage (Sud), bah wenn ihr mir ben

Schmud, ben id) (Such attenfattg boppett bejahten Witt, nicp
heraitggebt im ©nten, 3P-' wich gteid) mit Urgertfong bienft»
baren Srabanten anrüden fetjen fotît. 9îun fo qitäfe Such

ber Satan mit pwbert gtühenben lîneipjangen, unb hänge
brei geniner an ben §atgfd)mud, bamit er (Sure 23raut er»

brope! — Unb bamit ftedt (Sarbittac bem Bräutigam ben

Sdjmud in bie 23ufentafche, ergreift tpt beim Urin, wirft if)n

jur Stubentür hinaug, bah er bie ganje Sreppe hinabpoltert,
unb lacht wie ber Seufet jum $enfter pnaug, wenn er fiep,
wie ber arme junge äftenfcp bag Sdjnupftnd) bor ber bin»

tigen 9îafe, aug bem §aufe hinaug pntt. — ®ar nicht ju
erttären war eg auch, bah Sarbittac oft, wenn er mit (Snt=

hufiagmug eine Sïrbeit übernahm, ptöpid) ben S3efteCter mit
alten geicpen beg im Snnerften aufgeregten (Semütg, mit ben

erfdjütternbften Seteurungen, ja unter Sd)tudjjen unb Sra»

neu, bei ber Jungfrau unb alten ^eiligen befcpoor, ihm bag

unternommene Sßerf ju ertaffen. SKanche ber bon bem ®o=

nige, bon bem SSotte hoct)geacE)tetften ißerfonen hotten ber»

gebeng grofse Summen geboten, um nur bag Ueinfte Sßert

bon (Sarbittac ju erhatten. (Sr warf fish bem Könige ju
gühen, unb fiepe um bie |mtb, nitpg für ihn arbeiten ju
bürfen. (Sbenjo berweigerte er ber ÜDtaintenon jebe. S3eftettung,

ja mit bem Uugbrud beg Ibfctjeueg unb ©ntfepng berwarf
er ben Untrag berfetben, einen ffeinen, mit ben (Snbtemen

ber Knnft berjierten Üting ju fertigen, ben Dlacine bon ihr
erhatten fottte.

„3d; wette," fprach baher bie ÜJtaintenon, „ich wette, bah

(Sarbittac, fd)ide id) aud) hi» â" ihm, um menigfteng ju er»

fahren, für wert er biefen Sihmud fertigte, fid) weigert her»
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tiefsten Verdrusses, ja einer innern^Wut, die in ihm kochte,

nicht erwehren. Hatte er ein bedeutenderes, vorzüglich rei-
ches Werk, vielleicht viele Tausende an Wert bei der Kostbar-
keit der Juwelen, bei der überzierlichen Goldarbeit, abliesern
müssen, so war er im Stande, wie unsinnig umherzulaufen,
sich, seine Arbeit, Alles um sich her verwünschend. Aber so

wie einer hinter ihm herrannte und laut schrie: „Rene Car-
dillac, mochtet Ihr nicht einen schonen Halsschmuck machen

für meine Braut — Armbänder für mein Mädchen u. s. w.,"
dann stand er plötzlich still, blitzte den an mit seinen kleinen

Augen und fragte, die Hände reibend: „Was habt Ihr denn?"
Der zieht nun ein Schächtelchen hervor und spricht: „Hier
sind Juwelen, viel Sonderliches ist es nicht, gemeines Zeug,
doch unter Euern Händen" — Cardillac läßt ihn nicht aus-
reden, reißt ihm das Schächtelchen aus den Händen, nimmt
die Juwelen heraus, die wirklich nicht viel wert sind, hält sie

gegen das Licht und ruft voll Entzücken: „Ho ho — ge-
meines Zeug? — mit nichten! — hübsche Steine — herrliche

Steine, laßt mich nur machen! — und wenn es Euch auf
eine Handvoll Louis nicht ankommt, so will ich noch ein paar
Steinchen hineinbringen, die Euch in die Augen funkeln sollen

wie die liebe Sonne selbst," — Der spricht: „Ich überlasse

Euch Alles, Meister Rene, und zahle, was Ihr wollt!".
Ohne Unterschied, mag er nun ein reicher Bürgersmann oder

ein vornehmer Herr vom Hofe sein, wirft sich Cardillac un-
gestüm an seinen Hals, und drückt und küßt ihn und spricht,

nun sei er wieder ganz glücklich und in acht Tagen werde

die Arbeit fertig sein. Er rennt über Hals und Kopf nach

Hause, hinein in die Werkstatt, hämmert darauf los, und
in acht Tagen ist ein Meisterwerk zu Stande gebracht. Aber
so wie der, der es bestellte, kommt, mit Freuden die gefor-
derte geringe Summe bezahlen, und den fertigen Schmuck

mitnehmen will, wird Cardillac verdrießlich, grob, trotzig. —
Aber Meister Cgrdillac, bedenkt, morgen ist meine Hochzeit.

ver îìegendirf.

Was schert mich Eure Hochzeit, fragt in vierzehn Tagen wie-
der nach. — Der Schmuck ist fertig, hier liegt das Geld, ich

muß ihn haben — Und ich sage Euch, daß ich noch manches

an dem Schmuck ändern muß, und ihn heute nicht heraus-
geben werde. — Und ich sagö Euch, daß wenn ihr mir den

Schmuck, den ich Euch allenfalls doppelt bezahlen will, nicht

herausgebt im Guten, Ihr mich gleich mit Argensvns dienst-
baren Trabanten anrücken sehen sollt. Nun so quäle Euch

der Satan mit hundert glühenden Kneipzangen, und hänge
drei Zentner an den Halsschmuck/damit er Eure Braut er-

droßle! — Und damit steckt Cardillac dem Bräutigam den

Schmuck in die Busentasche, ergreift ihn beim Arm, wirst ihn

zur Stubentür hinaus, daß er die ganze Treppe hinabpoltert,
und lacht wie der Teufel zum Fenster hinaus, wenn er sieht,

wie der arme junge Mensch, das Schnupftuch vor der blu-

tigen Nase, aus dem Hause hinaus hinkt. — Gar nicht zu
erklären war es auch, daß Cardillac oft, wenn er mit Ent-
husiasmus eine Arbeit übernahm, plötzlich den Besteller mit
allen Zeichen des im Innersten aufgeregten Gemüts, mit den

erschütterndsten Beteurungen, ja unter Schluchzen und Trä-
neu, bei der Jungfrau und allen Heiligen beschwor, ihm das

unternommene Werk zu erlassen. Manche der von dem Kö-

nige, von dem Volke hochgeachtetsten Personen hatten ver-

gebens große Summen geboten, um nur das kleinste Werk

von Cardillac zu erhalten. Er warf sich dem Könige zu

Füßen, und flehte um die Huld, nichts für ihn arbeiten zu

dürfen. Ebenso verweigerte er der Maintenon jede Bestellung,

ja mit dem Ausdruck des Abscheues und Entsetzens verwarf
er den Antrag derselben, einen kleinen, mit den Enblemen

der Kunst verzierten Ring zu fertigen, den Racine von ihr
erhalten sollte.

„Ich wette," sprach daher die Maintenon, „ich wette, daß

Cardillac, schicke ich auch hin zu ihm, um wenigstens zu er-

fahren, für wen er diesen Schmuck fertigte, sich weigert her-
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gufommen, weit er bietleidjt eine Befteüung füri±)tet unb bodj

bitrdjauS ntdjtS für mich arbeiten will. SBiewohl er feit eini»

ger .geit abgutaffen fdjehtt bon feinem ftarren ©igenfinn;
bcnn mie id) tföre, arbeitet er jetjt fleißiger als je, unb liefert
feine Slrbeit ab auf ber ©telle, jebod) nod) immer mit tiefem

Berbruß unb meggemanbtem ©efidjt." Sie ©cuberi, ber audj
biet baran gelegen, baff, fei eS nod) möglich, ber ©djmud
batb in bie Hänbe beS rechtmäßigen ©igentümerS ïomme,
meinte, baß man bem SDÏeifter ©onberting ja gteid) jagen taffen
tonne, mie man feine Slrbeit, fonbern nur fein lXrteit über

Sitroeten bertange. SaS Billigte bie ÜOtarquife. ©8 mnrbe

nach ©arbittac gefdjidt, unb, als fei er fdjon auf bem SBege

gemefen, trat er rtadj Verlauf raeniger geit in baS gimrner.
(gortfeßmtg folgt.)

3)ie eibgenöffifdjen ttbnngölager
non 1820—1852.

Sie Bortäufer unferer Sruppengufammengüge finb bie

eibgenöffifdjen ÜbungSlager. Sa in biefem Saljre gerabc
Rimbert Saßre feit bem erften eibgenoffifctjen ^bungêtagcr
bcrfloffen finb, bürfte eS angezeigt fein, auf bie un§ unbe»

fannt geworbene gnftitutiou furg p fprcdjen get fommen,
auch wenn in ber legten geit mititärifctje Singe fid) niäjt
meljr ber atten Popularität erfreuen. @S Ejanbett fiel) fdjlicß=
lid) um eine Slngelegenljeit, bie im Sidjte ber ^iftorifd)cn @ut=

midtung gu betrauten ift.
Um 1820 mar bäS SDütitärwefen nod) bottftänbig ©ache

ber Äantone. Siefe waren fo ziemlich felbftherrlid). gwar
waren einige atigemeine itnb binbenbe Beftimmungen im
BitnbeSbertrag bon 1815 unb namentlich im „©ibgenöffifdjen
SJiititärregtement" bon 1817 enthatten, bie bie Kantone nid)t
umgehen tonnten. @o war bie allgemeine SBehrpflidjt feft»

gelegt. SaS eibgenöffifche §eer war in StuSgug, Beferbe unb
Sanbweljr eingeteilt. SlitSgug unb Utcferbe zählten je 33,750
Stiann. Seber Hanton hatte auf je 100 Seelen gwei ©olbaten
gu ftetten. ©onft aber waren bie ©tänbe in ber ©eftaltung
ihres fjeerwefenS frei. 3n ber SlitSbitbung unb Bewaffnung,
herrfdite ein buntes ©haoS. Ilm nun wenigftenS einiger»
mähen eine ©iuheitlicfjMt ba hinein gu bringen, gelang e§

cinfid)tigen Scannern, in baS „©ibgenüffifdje IDÎiîitârregtement"
bon 1817 eine Beftimmung aufzunehmen, wonach „borerft
alle jmei Sahrc', unb wenn eS ber Beftanb ber SîriegSïaffa"
geftatte, „in türzeren griften" für einzelne Sruppenteite ber»
fdjiebener, SBaffengattungen be§ BunbeSauSgugeS „größere
taftifdje Übungen" abzuhalten. SBir finben barin ben aller»
erften Stnfang gu eibgenöffifdjen SWanöbern mit,,Sruppen
berfdjiebener Itantone. Sie „gröberen fattifdjen Übungen"
lourben nad) ihrer Drganifation „eibgenöfftfdje Übungslager"
geheißen. @ie würben bon 1820 hinweg alte §iuei Saljre
abgehalten, bis baS „©efeß bom ,5. Sltai 1850 für bie Dr»
ganifation beS BunbeSljeereS" neue Berhättniffe bradjte. SaS
leßte „buugSlager fiel inS Saht 1852. Sroß allen Mängeln,
bie ben ÜbungStagern, wie wir Ejören werben anhafteten,
bebeutete ihre ©tnfithrung 1820 bodj einen entfdjiebenen $ort=
fdjritt. SKan Iptte bie äRögtidjfeit, wenigftenS bon geit gu
geit Sruppenteite berfdjiebener Kantone auf ihre ©djutung
unb ßriegStüdjtigfeit gu prüfen. SaS mußte gu einem ge=
funben Bkttftreit führen. Sen eibgenöffifdjen Heerführern
aber war nun ©elegenhett gegeben, einmal in größerem Ber»
banbe jfmhreraufgab'cn töfen gu müffen, war eS bodj borßer
bitrchauS leine Seltenheit, baß Sibifionäre als Ijöchfte ©inheit
nur ein Bataillon tommanbiert hatten. Sitte höhern Dffigierc
waren berpftidjtct, minbeftenS alle bier Sahre einmal einer
Sruppenübung beiguwohnen.

Ste. ÜbitngStager würben bon einer 9Iuffid)tS6ehörbe
organifiert. ©ie beftanb aus fünf fKitgliebern itnb würbe
bom ©tanbeSoberhaupte beS jeweiligen BorortcS präfibiert.
Sie 2luffid)tSbchörbe hatte bie Kantone unb SBaffengattungen
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zukommen, weil er vielleicht eine Bestellung fürchtet und doch

durchaus nichts für mich arbeiten will. Wiewohl er seit eini-

ger Zeit abzulassen scheint von seinem starren Eigensinn;
denn wie ich höre, arbeitet er jetzt fleißiger als je, und liefert
seine Arbeit ab auf der Stelle, jedoch noch immer mit tiefem

Verdruß und weggewandtem Gesicht," Die Scnderi, der auch

viel daran gelegen, daß, sei es noch möglich, der Schmuck
bald in die Hände des rechtmäßigen Eigentümers komme,

meinte, daß man dem Meister Sonderling ja gleich sagen lassen

könne, wie man keine Arbeit, sondern nur sein Urteil über

Juwelen verlange. Das billigte die Marquise. Es wurde

nach Cardillac geschickt, und, als sei er schon auf dem Wege

gewesen, trat er nach Verlauf weniger Zeit in das Zimmer.
(Fortsetzung folgt.)

Die eidgenössischen Übungslager

von 1820—1852.
Die Vorläufer unserer Truppenzusammenzüge sind die

eidgenössischen Übungslager. Da in diesem Jahre gerade
hundert Jahre seit dem ersten eidgenössischen ^bungslager
verflossen sind, dürste es angezeigt sein, auf die uns unbe-
kannt gewordene Institution kurz zu sprechen zu kommen,
auch wenn in der letzten Zeit militärische Dinge sich nicht
mehr der alten Popularität erfreuen. Es handelt sich schließ-
lich um eine Angelegenheit, die im Lichts der historischen Ent-
Wicklung zu betrachten ist.

Um 1820 war das Militärwesen noch vollständig Sache
der Kantone. Diese waren so ziemlich selbstherrlich. Zwar
waren einige allgemeine und bindende Bestimmungen im
Bundesvertrag von 1815 und namentlich im „Eidgenössischen
Militärreglement" von 1817 enthalten, die die Kantone nicht
umgehen konnten. So war die allgemeine Wehrpflicht fest-

gelegt. Das eidgenössische Heer war in Auszug, Reserve und
Landwehr eingeteilt. Auszug und Reserve zählten je 33,750
Mann. Jeder Kanton hatte auf je 100 Seelen zwei Soldaten
zu stellen. Sonst aber waren die Stände in der Gestaltung
ihres Heerwesens frei. In der Ausbildung und Bewaffnung
herrschte ein buntes Chaos. Um nun wenigstens einiger-
maßen eine Einheitlichkeit da hinein zu bringen, gelang es

einsichtigen Männern, in das „Eidgenössische Militärreglement"
von 1817 eine Bestimmung aufzunehmen, wonach „vorerst
alle zwei Jahre, und wenn es der Bestand der Kriegskassa"
gestatte, „in kürzeren Fristen" für einzelne Truppenteile ver-
schiedener Waffengattungen des Bundesauszuges „größere
taktische Übungen" abzuhalten. Wir finden darin den aller-
ersten Anfang zu eidgenössischen Manövern mit Truppen
verschiedener Kantone. Die „größeren taktischen Übungen"
wurden nach ihrer Organisation „eidgenössische Übungslager"
geheißen. Sie wurden von 1820 hinweg alle zwei Jahre
abgehalten, bis das „Gesetz vom 5, Mai 1850 für die Or-
ganisativn des Bundesheeres" neue Verhältnisse brachte. Das
letzte ..bungslager fiel ins Jahr 1852. Trotz allen Mängeln,
die den Übungslagern, wie wir hören werden anhafteten,
bedeutete ihre Einführung 1820 doch einen entschiedenen Fort-
schritt. Man hatte die Möglichkeit, wenigstens von Zeit zu
Zeit Truppenteile verschiedener Kantone auf ihre Schulung
und Kriegstüchtigkeit zu prüfen. Das mußte zu einem ge-
funden Wettstreit führen. Den eidgenössischen Heerführern
aber war nun Gelegenheit gegeben, einmal in größerem Ver-
bande Führeraufgaben lösen zu müssen, war es doch vorher
durchaus keine Seltenheit, daß Divisionäre als höchste Einheit
nur ein Bataillon kommandiert hatten. Alle höhern Offiziere
waren verpflichtet, mindestens alle vier Jahre einmal einer
Truppenübung beizuwohnen.

Die Übungslager wurden von einer Aufsichtsbehörde
organisiert. Sie bestand aus fünf Mitgliedern und wurde
vom Standesoberhaupte des jeiveiligen Vorortes präsidiert.
Die Aufsichtsbehörde hatte die Kantone und Waffengattungen
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